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Das Jahr 1989 als das Jahr, in dem zum dritten Mal das Europäische Parlament
von den Bürgern direkt gewählt wurde, hatte alle Aussichten, ein wichtiges EG-
europäisches Jahr zu werden. Nach dem Erfolg des Brüsseler Sondergipfels von
1988 in Hannover, der den Zug zur europäischen Integration wieder in Fahrt
gebracht hatte, versprach das Jahr der Europawahl so etwas wie eine Zwischen-
etappe auf dem Weg zur Schaffung des europäischen Binnenmarktes zu werden,
aus der neue Schubkraft erwachsen sollte. Aber die weltgeschichtlichen Ereignis-
se haben anderes bewirkt. Im Rückblick erscheint die Europawahl, auch in der
Entwicklung der europäischen Dinge, von eher untergeordneter Bedeutung, steht
im Schatten der revolutionären Ereignisse, die 1989 in Osteuropa und im östli-
chen Teil Deutschlands eingetreten sind. Dieses Thema, die Auswirkung der
deutschen und osteuropäischen Revolution von 1989 auf die Einstellungen der
Bürger zur Europa, soll den Schwerpunkt des vorliegenden Beitrags über die
öffentliche Meinung bilden; zunächst jedoch ein kurzer Rückblick auf die Euro-
pawahl vom 15. bis 18. Juni 1989.

EG-weit krankte diese Wahl wie ihre beiden Vorgängerinnen an der Tatsache,
daß der Bevölkerung nur schwer die Bedeutung eines Parlaments zu vermitteln
ist, dessen Befugnisse trotz der Kompetenzgewinne der letzten Jahre noch immer
entscheidend beschnitten sind und keinen Vergleich mit den nationalen Parla-
menten der europäischen Mitgliedsländer aushalten. Dementsprechend fiel auch
die Beteiligung an der dritten europäischen Direktwahl mit EG-weit 58,5%, trotz
Wahlpflicht in einigen Ländern, bescheiden aus und lag erneut unter der Beteili-
gung an der Vorgängerwahl (Europawahl 1984: 61,0%; 1979: 63,0%). Über dem
EG-Durchschnitt häufig gaben die Bürger der Bundesrepublik ihre Stimme für
die Kandidaten zum Europäischen Parlament ab. Daß es gegenüber der zweiten
Direktwahl zu einem Anstieg der Wahlbeteiligung von 56,8% auf 62,4% kam, lag
aber nicht an der Europawahl selbst, sondern war sozusagen ein Nebeneffekt
eines bilateralen außenpolitischen Ereignisses, des Staatsbesuchs von Michail
Gorbatschow in der Bundesrepublik: "Die Langeweile des Europa-Wahlkampfes
1989 wurde nur wettgemacht durch das Drama der Kanzlerkrise zwischen Ostern
und Pfingsten. Danach kam noch ein Schlußakt, der mit dem Gorbatschow-
Besuch die politische Temperatur des Landes hochtrieb und die Wahlbeteiligung
am 18. Juni um wahrscheinlich 6 Prozentpunkte erhöht hat. Mit Europa hatte
das nichts zu tun. Europa als Thema lag von Anfang bis Ende bleiern danie-
der."1
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Wie es um dieses bleiern daniederliegende Interesse an der Europawahl stand,
das mögen die folgenden Zahlen verdeutlichen. Auf die Frage "Glauben Sie, daß
die kommende Europawahl eine besonders wichtige Wahl ist?" antworteten im
Mai 1989 nur 39% der Bundesbürger mit Ja. Der Großteil der Bevölkerung
verneinte diese Frage (33%) oder zog sich auf ein achselzuckendes Unentschie-
den zurück (28%). Gespräche über die Europawahl ("Haben Sie sich in letzter
Zeit mal mit irgend jemand über die Europawahl unterhalten?") hatte im Mai
nur ein Viertel der Bevölkerung geführt und auch im Wahlmonat selbst nur
jeder zweite. Selbst unter den politisch Interessierten erreichte dieser Anteil
gerade die Zwei-Drittel-Marke. Engagement für die Europawahl in dem Sinne,
daß Überzeugungsversuche zugunsten einer bestimmten Partei unternommen
worden wären, gab es nur in äußerst geringem Maße. "Hat jemand versucht, Sie
zu überzeugen, wie Sie bei der Europawahl wählen sollen?", beantworteten im
Monat vor der Wahl ganze 6% der Bevölkerung mit Ja. Vor den Bundestags-
wahlen 1983 und 1987 wurden Werte von 27 bzw. 18% erreicht2. Trotz des in
der gesamten Europäischen Gemeinschaft eher verhaltenen Interesses an der
Europawahl hat die Aufgeschlossenheit der Bevölkerung für die europäische
Integration im vergangenen Jahr aber nicht abgenommen, sondern zeigt positive
Tendenzen. Das Euro-Barometer kommt in der Zusammenfassung zentraler
Indikatoren der EG-Umfragen im Oktober/November 1989 zu dem Schluß: "Das
Interesse der Bürger an der EG-Politik hat nennenswert zugenommen. Vier von
fünf Bürgern sind der Ansicht, daß die Gemeinschaftsangelegenheiten für die
Zukunft ihres Landes wichtig sind. Insgesamt nimmt die Unterstützung für die
Europäische Gemeinschaft weiterhin zu . . . Wachsende Unterstützung in der
Bundesrepublik Deutschland für die europäische Einigung." Und zum Binnen-
markt 1992 heißt es im Euro-Barometer: "Weiterhin insgesamt starke Befürwor-
tung; geringfügiger Anstieg der Verunsicherung. Drei von vier Befragten erfüllt
der Binnenmarkt mit Hoffnung."3

Das nachstehende Schaubild illustriert die EG-weit hohe Zustimmung zur
Mitgliedschaft in den verschiedenen Ländern der Gemeinschaft. Daß die Mitglied-
schaft in der EG "eine gute Sache" sei, meinten im Herbst 1989 EG-weit 65%
der Bevölkerung. Die Niederländer zeigten sich mit 83% am meisten, die Dänen
mit 42% am wenigsten davon überzeugt. Die Bundesrepublik Deutschland nahm
mit 63% einen Mittelplatz in der Beurteilung ein.

Hinter dieser insgesamt positiven Grundeinstellung der Bundesdeutschen zur
Europäischen Gemeinschaft steht aber nach wie vor oder sogar stärker als in den
früheren Jahren manche Unsicherheit gegenüber der europäischen Entwicklung.
Seit mit der Verabschiedung des Delors-Paketes auf dem Brüsseler Sondergipfel
1988 der Weg für den europäischen Binnenmarkt geebnet wurde, ist ein unüber-
sehbares Zögern der Bevölkerung zu registrieren, wenn es um die Frage nach
dem künftigen Tempo für die europäische Integration geht. Über die Trendent-
wicklung der Frage "Wie rasch sollte die Entwicklung zu einem Vereinigten
Europa sein? Schneller oder langsamer oder weiter wie bisher?" wurde bereits in
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Verbreitung der Ansicht "Die Mitgliedschaft in der EG ist eine 'gute Sachem

Minimum = DK 42%
D = 63%

Maximum = NL 83%
EG-Durchschnitt = 65%

Quelle: Euro-Barometer, Frühjahr 1990.
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früheren Jahrbüchern berichtet. Bis 1984 hatte sich in der Bevölkerung der
Bundesrepublik ein mächtiger Meinungsklimadruck aufgebaut, der die Politiker
zu rascheren Fortschritten bei der europäischen Integration drängte. Im Frühjahr
1984 wollten 62% der Bundesbürger ein rascheres Integrationstempo ("langsa-
mer" 4%). Diese Ansicht verlor in der Folgezeit an Unterstützung. Aber noch im
Januar 1988 plädierte die Hälfte der Bundesbürger für schnellere Integrations-
fortschritte (bei 6% "langsamer"). Dann erfolgte ein Bruch, der in seiner Tiefe
und in der noch immer andauernden Konsequenz erstaunliche Ausmaße erreicht
hat. Das Plädoyer für eine schnellere Entwicklung zum Vereinigten Europa ging
in den folgenden Umfragen (ab September 1988) auf 34, dann 28 und im März
1990 auf nur noch 19% zurück. Im gleichen Zeitraum erhielt die Forderung
nach einem langsameren Integrationstempo immer mehr Zustimmung: von 11
über 16 auf zuletzt 22%4. Als Mehrheitsmeinung hat sich aber, seit der europäi-
sche Zug Richtung Binnenmarkt rollt, die Tempovorstellung "wie bisher" etabliert
- und das ist der positive Aspekt dieser neuen Entwicklung. Jeder zweite Bun-
desbürger spricht sich im Frühjahr 1990 für die Aufrechterhaltung des jetzt
erreichten Integrationstempos aus und unterstützt damit den praktizierten Kurs
der deutschen Europapolitik. Diese Unterstützung erfolgt quasi in einer Allpar-
teienkoalition, aus der sich nur die Wähler der Grünen durch stärkere Vorbehal-
te abheben (Tabelle 1).

In der Bevölkerung der Bundesrepublik gibt es neben den positiven Erwartun-
gen, die sich mit der Vollendung des europäischen Binnenmarktes verbinden,
auch ein erhebliches Maß an Befürchtungen. Auf die Frage "Wie ist Ihre persön-
liche Einstellung zur Vollendung des europäischen Binnenmarktes im Jahr
1992?" gaben im Februar 1989 32% der Bundesbürger positive Erwartungen zu
erkennen. 39% äußerten Befürchtungen. Mit dieser Auffassung hob sich die
allgemeine Bevölkerung deutlich von den Erwartungen der Führungskräfte in der
Bundesrepublik aus Wirtschaft, Politik und Verwaltung ab, die etwa gleichzeitig
zu 83% von "Hoffnungen" und nur zu 15% von "Befürchtungen" sprachen.
Besonders bei denjenigen Bundesbürgern, die in europäischen Dingen wenig
bewandert sind - sie stellen mit etwa drei Viertel den Hauptteil der Bevölkerung
- konzentrieren sich Sorgen vor dem, was mit dem Fortschreiten der Integration
zum Gemeinsamen Markt auf die Bundesrepublik zukommt. Es sind nicht so
sehr Abwehrreaktionen gegen die konkreten Folgen des Binnenmarktes als
diffuse Ängste, eine Art von Aporie, die sich hier bemerkbar macht.

Aus bundesdeutscher Perspektive hat nach der erfolgreichen Herbstrevolution
1989 in der DDR das plötzlich erreichbare Ziel 'nationale Einigung' für einen
Moment das andere große Ziel 'europäische Integration' überlagert. Auf die
Frage "Welches politische Ziel ist für Sie derzeit vordringlich, was ist Ihnen
wichtiger: die Vereinigung beider Staaten Deutschlands oder der EG-Binnen-
markt ab 1993?" gaben Anfang 1990 der deutschen Einheit 53% der Bundesbür-
ger den Vorzug vor dem Binnenmarkt, den nur 20% nannten. Auch diese Frage
wurde zeitgleich den deutschen Führungskräften aus Wirtschaft, Politik und
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Tabelle 1:
Bundesrepublik

FRAGE: "Wie
sein?

1982, Mai

mit West-Berlin, Bevölkerung ab 16 Jahre

rasch sollte die Entwicklung zu einem Vereinigten Europa
Schneller oder langsamer oder weiter wie bisher?"

Schneller

%

50
1983, Oktober/November 57
1984, März

Mai
1986, Mai/Juni
1988, Januar

September
1989, März
1990, März

60
62
47
51
34
28
19

Schneller

%

Bevölkerung insgesamt 19

Altersgruppen
16-29 Jahre
30-44 Jahre
45-59 Jahre
ab 60 Jahren

Wähler der
CDU/CSU
FDP
SPD
Grünen

1) Die Addition je

20
18
20
17

19
20
21
32

Zeile ergibt 100 Prozent.

Langsamer

%

6
7
4
4
5
6

11
16
22

Langsamer

%

22

23
23
19
23

15
18
22
30

Wie bisher

%

28
21
23
22
27
27
38
37
49

März 1990
Wie bisher

%

49

45
53
55
44

56
60
48
33

Quelle: Aliensbacher Archiv, IfD-Umfragen 4008, 4034, 4040, 4044, 4073, 4099/

Unentschieden,
keine konkrete

Angabe

161)
15
13
12
21
16
17
19
10

Unentschieden,
keine konkrete

Angabe

101)

12
6
6

16

10
2
9
5

[, 5010, 5017, 5032

Verwaltung gestellt. Im Gegensatz zum Durchschnittsbürger räumten sie dem
Binnenmarkt ganz eindeutig Priorität vor der Wiedervereinigung ein (63 zu
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19%). In der Tendenz stimmten sie mit diesem Ergebnis wieder eher mit der
Gesamtheit der EG-Bevölkerung als mit den Bürgern im eigenen Land überein,
denn EG-weit plädierten 45% für die Priorität des Binnenmarktes gegenüber
31%, die sich für die Priorität der deutschen Einheit aussprachen.

Tabelle 2:
Bundesrepublik mit West-Berlin, Bevölkerung ab 16 Jahre

FRAGE: "Welches politische Ziel ist für Sie derzeit vordringlich, was ist Ihnen
wichtiger: die Vereinigung beider Staaten Deutschlands oder der
EG-Binnenmarkt ab Anfang 1993?"

EG B DK GR E F IRL I L NL P GB D
Bev. Füh-

Bevölkerung insgesamt insg. rungs-
kräfte

Vereinigung ist
wichtiger 31 18 26 17 33 19 24 27 17 16 23 30 53 19

EG-Binnenmarkt

ist wichtiger 45 61 48 62 40 54 49 55 62 65 40 47 20 63

Unentschieden 24 21 26 21 27 27 27 18 21 19 37 23 27 18

100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100

Quelle: Euro-Barometer, Frühjahr 1990 und Allensbach-CAPITAL-Führungskräfte-Panel, Januar
1990

Fragen in der Art der eben zitierten Frage, was zur Zeit vordringlicher sei,
haben der ohnehin in der Welt verbreiteten Auffassung Nahrung gegeben, die
Deutschen könnten jetzt über der nationalen Frage das Interesse an Europa
verlieren5. Indessen wird damit die Lage und Reaktion der westdeutschen Bevöl-
kerung verkannt. Man könnte die vorliegenden Ergebnisse geradezu umgekehrt
deuten: Während sich seit Ende 1988 die Stimmung in der Bundesrepublik
gegenüber der europäischen Vereinigung laufend verschlechterte6, scheint diese
Bewegung mit der Aussicht auf die deutsche Wiedervereinigung zum Stillstand
gekommen, ja geradezu umgedreht zu sein (Tabelle 3).

Man gewinnt den Eindruck, daß der Gedanke der Einbettung in die Europäi-
sche Gemeinschaft den Deutschen angesichts der unberechenbaren Entwicklun-
gen in der Wiedervereinigung ein Gefühl der Geborgenheit, der Sicherheit, des
Rückhalts gibt. Bundeskanzler Kohl hatte wahrscheinlich eine richtige Empfin-
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Tabelle S.-
Bundesrepublik mit West-Berlin, Bevölkerung ab 16 Jahre

Gemeinsamer Europäischer Markt - Hoffnungen oder Befürchtungen?

FRAGE: "Einmal ganz allgemein gefragt: Sehen Sie dem
päischen Markt eher mit Hoffnungen oder eher
entgegen?"

Juli

Mit Hoffnungen 40

Mit Befürchtungen 30

Unentschieden 30
100

n = 480

Quelle: Aliensbacher Archiv, IfD-Umfragen

Februar

32

39

29
100

1.155

5007, 5015, 5032.

gemeinsamen euro-
mit Befürchtungen

März

43

29

28
100

1.026

dung, daß die Bevölkerung die europäische Vereinigung gerade jetzt nicht zu-
rückgedrängt sehen wollte. In seinem am 28. November 1989 im Bundestag ver-
kündeten Zehn-Punkte-Plan rief er dazu auf, jetzt nicht die Verhandlungen um
die Europäische Gemeinschaft zu verlangsamen. Dadurch unmittelbar angeregt,
stellte das Allensbacher Institut die Frage: "Sollte man jetzt die Entwicklung zur
EG, zur Europäischen Vereinigung, verlangsamen, um erst einmal abzuwarten,
wie es mit Deutschland weitergeht, oder soll man die Entwicklung zur Europäi-
schen Einigung nicht verlangsamen?" Es ergab sich im November/Dezember
1989: 58% sprachen sich für ein Bremsen des europäischen Einigungstempos mit
Rücksicht auf die deutsche Wiedervereinigung aus. Diese Frage wurde in der
Folgezeit noch viermal gestellt und erbrachte in der Substanz jeweils das gleiche
Ergebnis. Im Mai 1990 lautete die Relation "nicht verlangsamen" 55%, "verlang-
samen" 26% (Tabelle 4). Daß es gelungen ist, die beiden Ziele und Sehnsüchte
der Deutschen nach fortschreitender europäischer Integration und nach der
Wiedervereinigung zu harmonisieren und in eine einheitliche Politik zu gießen,
das stellt eine politische Leistung dar, die wohl erst später im Bewußtsein der
Öffentlichkeit ihren Platz finden wird.

"Europa" ist für die Deutschen heute ein Begriff voller Dynamik und Zu-
kunftshoffnung. Das ergibt sich, wenn man die - ohne Antworthilfen abgerufe-
nen - Assoziationen der Bundesbürger bei dem Begriff "Europa" betrachtet.
Begriffsprägend sind positive Vorstellungen: Jeder dritte denkt an den europäi-
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Tabelle 4:
Bundesrepublik mit West-Berlin, Bevölkerung ab 16 Jahre

FRAGE: "Sollte man jetzt die Entwicklung zur EG, zur Europäischen Ver-
einigung, verlangsamen, um erst einmal abzuwarten, wie es mit
Deutschland weitergeht, oder soll man die Entwicklung zur Europäi-
schen Einigung nicht verlangsamen?"

Nov./Dez.
1989

21

58

21
100

Dezember
1989

23

55

22
100

März
1990

27

52

21
100

April
1990

25

53

_22
100

Mai
1990

26

55

19
100

Sollte man verlangsamen

Sollte man nicht verlangsamen

Unentschieden

Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfragen 5029, 5030, 5032, 5034, 5035.

sehen Binnenmarkt oder an die europäische Gemeinschaft schlechthin, häufig
verbunden mit Hinweisen auf den freien Verkehr von Personen und Waren und
auf den Fortfall der Grenzen in Europa. Die Vereinigung Europas, der Charak-
ter Europas als Völkergemeinschaft steht weiterhin im Vordergrund und dazu
Assoziationen wie Einigkeit, Unabhängigkeit, Freiheit. Die konkreten Probleme
und Mißstände in der EG - wie Überproduktion, Butterberg, hohe Steuern,
Handelshemmnisse - und die früher häufig genannte Uneinigkeit in der EG
erscheinen heute beim Gedanken an Europa von untergeordneter Bedeutung.
Das positive Bild der Europa-Assoziationen wird abgerundet durch die Tatsache,
daß diese in der jungen Generation eher noch stärker präsent sind als in der
älteren. Die Dynamik Europas, seine Offenheit für die Zukunft, wirken attraktiv.

Das Integrative, der Gemeinschaftsaspekt steht bei den Deutschen im Vorder-
grund der Europavorstellungen. Aber immerhin von jedem Fünften kommt
spontan der Hinweis auf die einzelnen Länder und Völker, welche diese Gemein-
schaft formen. Daß sich in der europäischen Integration die alte Vision Charles
de Gaulies vom Europa der Vaterländer realisiert und realisieren soll, daß läßt
sich den heutigen Ansichten der Bundesbürger (mittelbar) entnehmen. "Ist es
Ihnen wichtig, daß Deutschland in einem Vereinten Europa erhalten bleibt . . .?",
das beantworten fast drei Viertel der Bevölkerung der Bundesrepublik zustim-
mend. Nur 17% nennen es "nicht so wichtig". Daß andererseits die Bevölkerung
in der europäischen Integration kaum die Gefahr sieht, die nationale Identität zu
verlieren, wird aus einem weiteren demoskopischen Ergebnis sichtbar. "Wenn sich
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Tabelle S.-
Bundesrepublik mit West-Berlin, Bevölkerung ab 16 Jahre

FRAGE: "Wenn man ein bestimmtes Wort
mögliche einfallen. Wenn Sie jetzt
denken, was geht Ihnen da durch
Europa alles ein?"

Bevölkerung
insgesamt 16-29 Jahre

% %

Europäischer Binnenmarkt
1992, gemeinsamer Markt 33

Darunter:
- Freier Warenverkehr (kei-

ne Grenzkontrollen, keine
Zollabgaben) 8

Europäische Gemeinschaft,
EWG 31

Vereinigtes Europa (politisch) 26

Darunter:
- Wegfall der Grenzen 14

Europa ist Völkergemein-
schaft; denke an einzelne
Länder 19

Assoziationen mit idealisti-
schem Charakter: Einigkeit,
Unabhängigkeit, Freiheit 12

Urlaub, Reisen, schöne Reise-
ziele 12

Konkrete Probleme und Miß-
stände in der EG (wie Über-
produktion, Butterberg, hohe
Steuern, Handelshemmnisse) 11

Gemeinsame Verantwortung
für Dritte Welt, Frieden, Um-
weltschutz 10

Allgemeine Probleme in der
EG: Uneinigkeit, Streit 8

36

7

33

27

16

20

10

18

6

8

6

hört, kann
einmal an
den Kopf,

einem ja dazu alles
das Wort 'Europa'
was fällt Ihnen bei

Altersgruppen
30-44 Jahre 45-59 Jahre

% %

37

10

32

27

15

16

13

16

14

10

9

33

10

33

26

14

20

11

9

12

10

8

ab 60 Jahre
%

26

5

24

23

10

20

14

6

10

11

10
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:

Organe der EG bzw. deren
Sitze genannt: Europaparla-
ment (Brüssel), Europarat
(Straßburg), Europäischer
Gerichtshof (Luxemburg)

Geteiltes Deutschland, Wie-
dervereinigung

Europa als Kontinent

Gemeinsamkeiten in Kultur,
Geschichte

Europäische Währung

Kennzeichen europäischer
Gemeinsamkeit (Europaaus-
weis, Europafahne)

Europäische Sportveranstal-
tungen (Fußball-Europa-Po-
kal)

Anderes

Weiß nicht, keine konkrete
Angabe

Quelle: Aliensbacher Archiv,

Bevölkerung
insgesamt

%

7

6

6

4

4

1

1

1

6

IfD-Umfrage

16-29 Jahre 30-44 Jahre
% %

6

5

7

4

3

2

1

1

7

10

7

5

3

4

2

1

1

5

5028, Oktober/November

Altersgruppen
45-59 Jahre ab

%

7

5

4

3

4

1

1

1

4

1989.

60 Jahre
%

4

7

6

6

3

1

1

1

9

die europäischen Länder immer enger zusammenschließen und ein Vereintes
Europa entsteht ...", dann befürchtet nur jeder vierte Bundesbürger, daß "das,
was Deutschland war, allmählich verlorengeht". Demgegenüber sagen aber 60%
der Bevölkerung, sie glaubten nicht an den Verlust der deutschen Identität durch
die europäische Integration. Die eigene nationale, politische und kulturelle
Identität bewahren und mit den Zukunftsperspektiven, die aus der Dynamik und
Stärke Europas erwachsen, zu verbinden, das scheint ein wesentliches Element,
auf dem die Unterstützung der Deutschen - und sicher nicht nur der Deutschen
- für die Idee Europa beruht.
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Tabelle 6:
Bundesrepublik mit West-Berlin, Bevölkerung ab 16 Jahre

FRAGE: "Ist es Ihnen wichtig, daß Deutschland in einem Vereinten Europa
erhalten bleibt, oder ist Ihnen das

Ist mir wichtig

Nicht so wichtig

Unentschieden, weiß nicht

Bevölkerung

Insgesamt Sehr

71 88

17 7

12 5
100 100

nicht so wichtig?"

Stolz, Deutsche/r

Ziemlich

77

10

13
100

FRAGE: "Wenn sich die europäischen Länder immer enger ;
ßen und ein Vereintes Europa
Deutschland

Geht allmählich verloren

Glaube ich nicht

Unentschieden, weiß nicht

Quelle: Allensbacher Archiv,

entsteht, geht
war, allmählich verloren oder glauben

Bevölkerung

Insgesamt Sehr

26 28

60 60

14 12
100 100

IfD-Umfrage 5031, Januar

Stolz, Deutsche/r

Ziemlich

25

61

14
100

1990.

zu sein
Nicht sehr oder
überhaupt nicht

57

31

12
100

>:usammenschlie-
dann das, was
Sie das nicht?"

zu sein
Nicht sehr oder
überhaupt nicht

25

60

15
100

Anmerkungen
1 Noelle-Neumann, Elisabeth: Gorbatschow

stimulierte sogar die Europawahl. Die Deut-
schen und das gemeinsame "Europäische
Haus", in: Frankfurter Allgemeine Zeitung
Nr. 147, v. 29. 6. 1989.

2 Vgl. Allensbacher Wahlkampfberichterstat-
tung 1987, in: Die Welt Nr. 16, v. 20. 1.
1987.

3 Vgl. Euro-Barometer Nr. 32, Dez. 1989, S. 1.
4 Zu den Motiven für diese Haltung vergleiche

Noelle-Neumann, Elisabeth/Herdegen, Ger-

hard: Die öffentliche Meinung, in: Jahrbuch
1988/89, S. 264 ff.

5 Auf die im Frühjahr 1990 europaweit im
Eurobarometer gestellte Frage: "Was glauben
Sie: Welches politische Ziel ist den Bürgern
der Bundesrepublik wichtiger?" nannten 59%
der EG-Bevölkerung die deutsche Einheit
und nur 19% den EG-Binnenmarkt. In kei-
nem der europäischen Länder gab es eine
anderslautende Mehrheit.

6 Vgl. Noelle-Neumann/Herdegen, a. a. O.

Jahrbuch der Europäischen Integration 1989/90 287


